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Der Präsident, der eigentlich nicht sein sollte – Donald Trump, der nicht nur mit sexistischen
Äußerungen im Wahlkampf auf Stimmenfang ging, wurde am 20. Januar als 45. Präsident der
Vereinigten Staaten von Amerika vereidigt. Während viele Menschen dachten, als Präsident werde
er sich ändern müssen, machte er in seiner Antrittsrede klar, wohin der Weg gehen soll. Seine
Versprechen sollen umgesetzt werden, ohne Wenn und Aber.

Dies führte dazu, dass am Tag nach der Vereidigung, am 21. Januar, die größten Demonstrationen
weltweit seit den Protesten gegen den Irakkrieg 2001 stattfanden. Der „Women’s March“
(Frauenmarsch) markierte bisher den Höhepunkt der Anti-Trump-Bewegung. Aber nicht nur in den
USA, sondern auf der ganzen Welt gingen bei über 650 Demonstrationen schätzungsweise rund 5
Millionen Menschen auf die Straße.

Die größten fanden in Los Angeles (750.000), Washington, D.C. (500.000), Chicago (500.000), New
York (200.000) und Boston (175.000) statt. Aber nicht nur in den Metropolen der „liberalen Küsten“
gingen die Menschen an diesem Tag auf die Straße. Auch in den konservativeren Regionen regte
sich sichtbarer Widerstand: 60.000 in Austin (Texas), 15.000 in Nashville (Tennessee) und 60.000 in
St. Paul (Minnesota).

Diese Zahlen zeigen, dass es eine große Masse Menschen in den USA gibt, die Präsident Trump
schon am zweiten Tag seiner Präsidentschaft entgegentreten und ihren Unmut über ihn kundtun
wollten. Aber nicht nur in den USA, auch weltweit trieb die Angst vor den Auswirkungen seiner
Präsidentschaft die Menschen auf die Straße. Dass dies nicht zu Unrecht geschah, bewiesen u. a. die
kurz darauf folgenden Dekrete zum „Einreisestopp“ für Menschen aus sieben muslimisch geprägten
Ländern und zum „Mauerbau“ an der Grenze zu Mexiko.

Klassencharakter der Proteste

Was als „Marsch der Frauen“ begann, weitete sich schnell zu einer größeren „Anti-Trump“-
Demonstration aus. Nicht nur die sexistischen Äußerungen Trumps sollten angeprangert und die
Furcht der US-amerikanischen Frauen vor Rückschritten in der Frauenpolitik artikuliert werden.
Auch etliche andere Themen darüber hinaus sollten zur Sprache kommen. Es waren Slogans und
Schilder zu sehen zu den Themen Frauenrechten, Rechte für People of Color (Black Lives Matter),
Rechte für Muslimas, ImmigrantInnen, LGBTQ-Menschen und auch zu ökologischen Fragen. Aber
bei den Schildern blieb es auch. Die Organisation der Proteste blieb stark in den Händen der
bürgerlichen Frauenbewegung und der Demokratischen Partei.

Dennoch kam es zu einer interessanten Entwicklung. Rund um die Frage des „Rechts auf
Abtreibung“ mussten die OrganisatorInnen einen prinzipiellen Standpunkt einnehmen und luden
Organisationen, die sich offen gegen das Recht auf Abtreibung aussprechen, nicht zur Teilnahme am
Marsch der Frauen ein. Ihnen wurde die persönliche Teilnahme zwar offen gehalten, öffentlich
durften sie jedoch nicht als unterstützende Organisationen auftreten.

Auch wenn hier viele positive Entwicklungen stattfanden, wie diese klare Abgrenzung zu
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AbtreibungsgegnerInnen bzw. die progressive Ausweitung und Verbindung mit anderen
Protestbewegungen, muss auch darauf hingewiesen werden, dass noch viele Schritte hin zu einer
effektiven Bekämpfung des Präsidenten Trump vonnöten sind. Einer davon ist die Überwindung der
starken Kontrolle der Proteste durch die Demokratische Partei sowie die bürgerlichen
Feministinnen. Der Marsch der Frauen (wie auch die daran anschließenden Proteste gegen den
Einreisestopp) wurde stark von diesen organisiert sowie kontrolliert. Die ihnen nahestehenden
Medien bewarben den Marsch über Wochen hinweg, was auch zu der großen und tiefgreifenden
Teilnahme geführt hat.

Die meisten offiziellen Redebeiträge fokussierten sich darauf, dass mit einer Wahl Clintons zwar
alles besser gewesen wäre, Mensch sich nun aber auf das Wesentliche konzentrieren müsste. Dies
sei nun die Verteidigung der Demokratie, die allen Menschen und „AmerikanerInnen“ dienen solle.
Gewährleistet wird dies durch das geschlossene Auftreten aller als „AmerikanerInnen“ und
„PatriotInnen“. Durch gutes Zureden und unter Druck setzen könne Trump schon zur Einsicht
gelangen und sich den notwendigen demokratischen Prozessen anpassen.

Sollte es Trump trotz dieser Proteste nicht vollbringen seine Ansichten zu ändern, wird auf die
kommenden Wahlen 2020 verwiesen. In diesen soll die Demokratische Partei mit Hilfe aller „wahren
AmerikanerInnen“ den Republikanern ihre absolute Mehrheit streitig machen. Wer eine Perspektive
abseits des Wahlkalenders für die Bewegung suchte, hatte bei der Demokratischen Partei und den
bürgerlichen Feministinnen kein großes Glück. Menschen, die durch die bis 2020 geplanten
Maßnahmen betroffen sein werden (u. a. durch die Rücknahme der Gesundheitsreform), wird dies
nicht viel weiterhelfen. Aber welche Perspektive kann es geben?

Proletarische Frauenbewegung als Weg zu einer ArbeiterInnenpartei

Auch wenn der geplante Fokus des „Women’s March“ durch die große Beteiligung etwas verloren
ging, hat er dennoch gezeigt, dass Frauen ein großer Bestandteil der Anti-Trump-Bewegung
darstellen und auch eine Mobilisierungsfähigkeit aufweisen. Jedoch wurde unmissverständlich klar,
dass die Kontrolle der Proteste fest in den Händen der bürgerlichen und kleinbürgerlichen Kräfte
liegt. Dies wird schlussendlich aber nur dazu genutzt werden, um die Unterstützung der derzeitigen
Anti-Trump-Proteste in Richtung Demokratische Partei zu kanalisieren, welche aber keine klare
Alternative für die Bewegung darstellen kann.

Die jetzigen Proteste und Streiktage im Rahmen der Kampagne „DayWithoutUs“ sind Schritte in die
richtige Richtung. Innerhalb der bestehenden Bewegung müssen Revolutionärinnen offen für den
Aufbau einer proletarischen Frauenbewegung eintreten und den Bruch mit den bürgerlichen Kräften
suchen. Der Schritt, die Abtreibungsgegnerinnen von den Protesten auszuschließen, ist hier ein
erster, wenn auch kleiner, der unbedingt verteidigt und ausgebaut werden muss. Daneben muss der
Kampf gegen Sexismus ebenso wie gegen Rassismus innerhalb der gesamten ArbeiterInnenklasse
unbedingt betont werden. Die Situation von Women of Color, die wesentlich weniger verdienen als
weiße Männer und Frauen, statistisch unter mehr sexuellen Übergriffen zu leiden haben und zudem
gegen den in den USA verankerten staatlichen Rassismus kämpfen müssen, macht es notwendig,
dass ihre Forderungen von einer proletarischen Frauenbewegung integriert werden, um eine
erfolgreiche Bewegung zu gewährleisten.

Eine solche proletarische Frauenbewegung kann davon ausgehend nicht nur ein Bestandteil und
Ausgangspunkt für überwältigende Demonstrationen sein, sondern auch eine wichtige Komponente
im Aufbau einer dringend notwendigen ArbeiterInnenpartei in den USA spielen. Nur durch sie kann
die ArbeiterInnenklasse als Ganze ihre Macht entfalten und die auf den Demonstrationen
aufgeworfene Forderung nach der Absetzung Trumps wirklich erreichen: „Hehe, hoho, president
Trump has got to go!“


